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v Dem

Hochgebohrnen Reichsgrafen
und Herrn,

H ERRNGeotge Alertander
Heinrich Hermann,

des Heiligen Romiſchen Reichs

Grafen
von Callenberg,

Sr. Churfurſtlichen Durchl.
zu Sachßhen

Hochbeſtallten Cammerherrn,

eund

Der



Der
Hochgebohrnen Reichsgrafin

und Frau,

Maria Henrietta
DODlympid,

Reichsgrafin
von Callenberg,

gebohrner Grafin

de la Tour du Pin
Wrrreichet viefe Schrift

bey

Hochderoſelben
glucklichen Vermahlung,

und

hochſterfreulichen Ankunft

unterthanigſt gluckwunſchend

der Verfaſſer.



Sochgebohrner Reichsgraf,

Gnadiger Graf und Herr,

Hochgebohrne Reichsgraſin,

Gnadige Grafin und Frau,

wow. Ew. HochreichsgrafG
den, groſſe und preißwurdige Ei—

lichen Gnaden, Gna—

genſchaften, unter denen die Leut—
ſeligkeit, und die alle Gemuther feß

ſelnde Herablaſſung in dem liebens—
wurdigſten Glanze hervorleuchten,
laſſen mich mit Gewißheit hoffen, daß
Hochdieſelben es mit der gewohn
lichen Huld und Gnade aufzunehmen
geruhen werden, wenn ich es Ehr—
furchtsvoll wage, Hochderoſelben

A3 theu—



theure und verehrungswurdige Nah—
men dieſer kleinen Schrift vorzüſe—

hen, in welcher ich die Gegend Hoch
deroſelben Geburtorts, Gnua—
diger Graf und Herr, zu ſchil
dern, verſucht habe.
Der Dank, womit mein Herz
gegen Hochdieſelben, und gegen das

ganze Hochreichsgrafl. Hauß
erfullet iſt; die Hochachtung und
Ehrfurcht, deren lebhaftes Gefuhl
ſich nicht in eine ſtille Verehrung ein—

ſchranken laßt;  und die Opfer der
Freude und der feurigſten Seegens—

wunſche, welche fur Ew. Ew.
Hochreichsgraflichen Gnaden,
Gnaden, itzt auf tauſend frommen

Dankaltaren angezundet werden,
heiſchten von mir ein offentliches
Denkmahl der Hochachtungvolleſten

Dank—



Dankbarkeit, und der eyfrigſten
Wunſche.

Die ewige Gute GOttes laſſe je—
nen erfreulichen Tag, den 25ſten Aug.
den Tag Hochderoſelben Vermah—
lung, zu einer Seegensreichen Quelle
werden, aus welcher ſich uber Hoch

deroſelhen ganzes Leben, Zufrieden—

heit, Gluck, Heil, und Seegen aus—
breiten moge! Er, der Herr un—
ſer GOtt, wache mit ſeinem gottli—

chen Schutze uber Ew. Ew. Hoch
reichsgraflichen Gnaden, Gna
den, Leben, Geſundheit und Wohl—
fahrt; und laſſe durch Hochdicſel—
ben dem Erlauchten Hoch—
rtichsgraflichen Hauſe einen im
mer ausgebreiketern Glanz, bis auf

die ſpateſte Nachkommenſchaft zu—
wachſen!

A.x Jch



Jch flehe den Urquell aller Gna
den inbrunſtig an, daß er Ew. Ew.
Hochreichsgraſtichen Gnaden,
Gnaden, mit allerley leiblichen, geiſt-

lichen und himmliſchen Gutern, durch

CHriſtum, ſeegnen wolle.
Unter dieſem eyfrigen Wunſche

und Gebete erſterbe ich in tieſſter

Ehrfurcht,

Gochgebohrner Reichsgraf,

Gnadiger Graf und Herr,

Vochgebohrne Reichsgrafin,
Gnadige Grafin und Frau,

Vw. Ew. Hochreichsgrafl.
Gnaden, Gnaden,

Mußkau, zum Gebet und Dienſt
den 2. Novembr. unterthanigſter,

1769. Johaun George Vogel.



Pſalm CXI. 2.
Groß ſind die Werke des HErrn;
weer ihrer achtet, der hat eitel

Luſt daran.
 —ê

KDie ſehr iſt der des Lobes und
Dankes aller empfindenden Ge—
ſchopfe wurdig, der mit ſo va—

terlicher Huld, und mit weiſer,
gutiger und allmachtiger Hand fur jedes Geſchopf
Vergnugungen zubereitet hat. Ein jedes empfin

As5 det
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det dieſelben in dem Maaſe, in der Art, und in
dem Grade, in welchem es vermoge ſeiner ihm
angeſchaffenen Natur, dieſelben genuſſen kan. Ei—

ne jede Empfindung dieſer Geſchopfe, und der
noch ſo verſchiedene Ausdruck derſelben, iſt ein
dankendes Lob fur den unendlich gutigen Scho—
pfer. Der Menſch aber, der mit ſo vorzuglichen
Eigenſchaften pranget, und der unter den ubrigen
Geſchopfen des Erdbodens, in ihrer Mitte gleich—

ſam ein König iſt, ſollte eigentlich das Sprach—
rohr ſeyn wodurch die Empfindungen aller andern

JGeſchopfe zum Schopfer gebracht wurden. Er

ſollte als ein Diener des Hochſten, der zu ſeinem
Thron naher hinzu zu treten gewurdiget wird, der

Sprecher ſeyn, der die beredten Empfindungen der
Geſchopfe, mit ſelbſt fuhlender Seele, anbetend
an den Stuffen des von Aeonen her gegründeten
Throns des Unendlichen, niederlegen ſollte.

EOtt ſetzte ihn in eine Welt, die mit tau—
fend Schonheiten ausgeſchmucket iſt. Wohin er

ſeine Augen nur wendet, erblickt er uberall die
von dem Allmachtigen recht vaterlich zubereitete

Freuden der Geſchopfe. Alles will hier von ſei—
ner Gute gleichſam geſprachig werden. Der
Schopfer legte fur eine jede Schonheit in ſeine

ur Seele
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GSeele. ein beſonderes Gefuhl. So viel Schonhei—

ten, ſo viel Empfindungen derſelben; ſo viel ab—

wechſelnde Gegenſtande, ſo viel Arten von Em—
pfindungen. Wer kan die erſten zahlen? wer

kan die letzten berechnen? Der Fruhling, der
Sommer, der Herbſt, der Winter; jede von die—
ſen Jahrszeiten, wie viel beſondere Auftritte ge—

wahren ſie nicht! Ein jeder davon hat wieder
ſeine beſondern mannigfaltigen Reitzungen. Der
Morgen, die aufgehende Sonne, der Mittag,
der Abend, die Nacht ſelbſt, die ſonſt einen dun—
keln Schleher uber die Natur zieht, giebet dem
betrachtenden Auge, das ſich zu den lichten Wel—
ten erhebt, welche in dem unermeßlichen Meere
des Himmels ſchwimmen, einen immer neuen

Stoff zu den freudigſten Empfindungen, die von
dem bewundernden Nachdenken einer unbegreifli—
chen Macht, Weisheit und Gute ernahret, und
angefeuert werden. Sie, dieſe reitzende Natur,
nur nach einem ihrer angenehmen Auftritte, aus
einem gewiſſen Geſichtspuncte, in denen nach—

mittag

Dieſer Geſichtspunkt iſt der Berg bey dem Alaun
huttenwerke, auf welchem man die ganze Gegend

uberſehen kann, ſo wie ſie hier geſchildert wird.
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mittaglichen Stunden eines heitern Tages, zu ber

ſchreiben, und ſie, wiewohl nur mit ſehr matten

Farben zu entwerffen, iſt der Verſuch, den ich

hier wage.
Mit machtigen Schritten eilet die Koönigin

des Tages, die Sonne, nachdem ſie mit lautem
Beyfall ihre Rolle bis faſt zu Ende geſpielet, dem
winkenden Abende zu. Auf der Hohe, von wel—
cher das entzuckte Auge die ihr gegenuber liegen—

de Gegend betrachtet, welche nicht die blendenden

Strahlen der Mittagsſonne; ſondern die ſanf—
teren Lichtſtrahlen der ſich zum Untergange nei—
genden Regentin des Tages zuruck wirft, dieſe
Gegend zeiget eine ſolche Mannigfaltigkeit von

Schonheit und Pracht, daß das Auge ſie nur
ſehen, die Seele niüt itrnpfniben 3 aber keineswe
ges auch der gelehrteſte Kiel ſie wurdig zu ſchil—

dern, noch der Griffel eines Cyonets ſie hinlang

lich zu bezeichnen vermogend ware. Hier wunſch—

te ich mir Euch zuruck, ihr Freunde der Natur,
die ihr fuhlet, was Schonheit der Gegend, was
unterſuchungswurdige Gegenſtande der unerforſch

lichen Natur des weiſeſten Schopfers ſind. Wie
wurde, mein Hermann, Dein zur Freundſchaft

gebohrnes Herz entzuckende Wolluſt ſchlagen,

wenn
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wenn dieſe anmuthige Gegend ihre Schoönheiten
gemeinſchaftlich in unſere freundſchaftliche und
harmoniſche Seelen goſſe. Und, wie wurde dann,

Liebenswurdiger Wilhelmi, Dein feorſchender
Geiſt, der die Lehren des erfahrnen Bergmanns

ſo begierig auffaßte, hier genahrt, und in lehr—
reiche Betrachtungen geſenkt werden! Wie wurde

Deine Muſe, begeiſtert durch dieſen Anblick, ſuſ—
ſe Melodien ſingen, die ſchon damahls auf jenem
Ruckwege, durch die lange. Heide, bey der bloſſen

Wiederholung und Unterredung mit unſerm ge—
meinſchaftlichen Freunde, von Mußkaus angeneh
men Gegenſtanden, ſo reitzend, als ſchon ſang:

Man und die Faunen wurden rege,
Verlieſſen ihre duſtre Ruh,
Begleiteten uns auf dem Wege,
Und horchten dem Geſprache zu,
Das Mußkaus Lage prieß. Dann ſahen

wir ſie eilen,
Um das erlauſchte Wort den Waldern

mitzutheilen.
.Mit begierigen Blicken durchwandert das

Auge die reizende Pracht dieſer Gegend; da wo
der oſtliche Theil des Horizonts an die Nord—
Seite granzt, endiget ſich die langlich hinlaufen—

de Ebene, mit abwechſelnden Bergen, Thalern
5E

und



e S ra ge
und DHutteln, die theils mit ſchwarzem Holze,

theils mit fruchtbaren Saaten der freudigen Hof.
nung des muhſamen Landmauns bekleidet ſind.
Durch die grunende Thaler, und beſaeten Hugeln,

zwiſchen den waldichten Bergen blickt man, wie
durch kunſtliche in den Wald ausgehauene Alleen

burch, bis endlich hinter denſelben die hervorra—
genden. Spitzen entfernter blauen Walder die wei-

tere Ausſicht verhindern. Ein unuberſehliger
Wald, der mit grunen, blauen und aſchgrauen
Farben abwechſelnd ſpielet; je nachdem das Auge

nah, oder fern, Betrachtungsvoll ſtehen bleibt,

ſchlußt die oſtlihe Seite, hinter welcher der ſich
ſchon mehr gegen Suden neigende Berg, welchen

man mit Recht, wegen ſeiner Geſtalt, die Krone
des Landes j nẽnnet; ſein altes graues Haupt,

ſo alt, als die Schopfung, ehrwurdig in die Hohe

hebet.

Dis iſt die Landskrone bey Gorlitz, welche
man nebſt den ubrigen Bergen an der Sud—

ſeite gegen Bohmen, auf eben beniemter
Anhohe ſehen kan. Dieſer Berg hat zwey
Spitzen, und ſiehet faſt wie eine Krone aus;
er wird aber eigentlich von dem adelichen
Geſchlecht derer von Landescron, welche zwey
ESchloſſer darauf erbauet, und dieſelben be/

wævohnet, ſo genannt.
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hebet. An ihm ſchlieſſen ſich die ubrigen Schleſi-

ſchen, Bohmiſchen und Oberlauſitziſchen Berge,
mit ihren darzwiſchen liegenden Vertiefungen, und
Thalern, und machen einen ausgezankelten Rand,

welcher den ſudlichen Horizont endiget, und ſich
mit den grauen Wolken vermiſcht, wohin die an

dem blauen Gewolbe des Himmels langſam zie—

hende Heerden weißwollichter Schafgen zuſammen
getrieben werden.

Die ganze naher liegende Gegend von dem

Ende des Waldes an, iſt ein durch die Neiſſe ge—
waſſerter Garten, welcher mit tauſend Schonhei

ten pranget. Langſt dem Ufer der Neiſſe laufen
fruchtoare  gelder und bebluhmte Wieſen hin;

Theils ſind ſie ſchon, dieſe Blumreiche Auen ab—

gemahet; theils ſincket dieſe mannigfaltige Pracht
der Blumnen, die erſt am Mittag jung geworden,
unter der Sichel des geizigen Landmanns darnie—
der; theils drohet andern der immer naher anrucken—

de Tod ſchon werden ſie erſchuttert, indem
ihre benachbarten Schweſtern fallen ſie
finken „durch die Scharffe der Senſe abgehauen,

nieder, und verwelken. Die Biene, der ſo be—
liebte Gegenſtand meines wurdigen Sreundes, das

u Muſter
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Muſter des Fleiſſes und der Ordnung, die kurz

zuvor von dieſen Blumen, beladen mit Honig
und Wachs, nach ihrer ſuſſen Wohnung zueilete,
um ihre eingeſammlete Beute da abzulegen, kommt

mit ſchnellem Fluge zuruck; ſie ſuchet dle Honig
reichen Blumen, und ſie ſind nicht inehr. Hun—
dert Hande waren unterdeſſen beſchaftiget, dieſe

Blumenſaat abzuhauen. Seaeujfzend fliegt ſie
um dieſe fehlgeſchlagene Erndte herum, beklaget

mit traurigen Geſchwirre den Verluſt, und ſucht
auf andern Fluren den baldigſten Erſatz ihres er—
littenen Schadens. So trauret der, den Fleiß
der Bienen nachahmende Landmann, wenn er zu

vor an feſtlichen Tagen, die auſſer dem Dienſte

des Hochſten, auch zu ſeiner Ruhe beſtimmt ſind,
frohlockenb ſeine Felber durchwundelt hat, und die

Fruchte ſeines Fleiſſes ihm entgegen lachelnd geſe»

hen, die ihn bald mit der reichlichſten Erndte ſei—

nen Schweiß zu belohnen verſprechen; und nun
ein plotzlicher Hagel vom Himmel, oder die Rau—

berey verwuſtender Feinde, ſeine Aecker zerſtohret;

traurig ſiehet er nun das ode gemachte Land an,
empfindet bey jeder Spur der Verwuſtung beben
den Schmerz, die Hande ringend geht er, und

weint, und blicket gen Himmel, und beru
higen



ge S 17 S. gue
higende Hofnung traufelt in ſeine angſtlich ſchla«

gende Bruſt herab.
Wie mannigfaltig an Schonheit und abwech.

ſelnder Anmuth liegen die reichen Kelder jengit

des Fluſſes gegen die nordlichen und oſtlichen
Anhohen und Waldungen geſtreckt. Jn verſchie
benen Ordnungen lauffen die Aecker und Beete
bald langlicht fort, bald unterbrochen durch ſan—

dichte Wege, welche weiſſe Linien auf dem gru—
nenden Gefilde hin und her zu ziehen ſcheinen, bald

unterſchieden von andern durch Reine, auf denen
ſtarke und vielaſtigte Eichen Reyhenweiß ſtehen,

und eine ſeltene Schonheit verurſachen. Theils
ſind ſie hedeckt mit Saaten, die der Erndte ent—
gegen reifen. Die vollen Aehren beugen ſich von
ihrer Laſt beſchweret zur Erde, und ein ſanfter
Wind beweget dieſe goldene Saaten, in Wellen—
formiger Geſtalt. Theils deckt ſie ein reitzendes
Grun, welches den Graden nach ſo verſchieden iſt,

als die Arten der Fruchte, und ihre groſſere, oder

mindere Reife. Theils ſind ſie mit der Schnee—
weiſſen Bluth des nutzbaren, aber den Acker aus—

ſaugenden Heydekorns, beſtreuet, durch welche

die rothlichen Stangel, in unnachahmlicher Vermi—
J

ſchung, durchſchimmern.

B Mitten
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Mitten durch dieſe liebliche Fluren fließt

langſam in flachen Ufern der ſilberne Strohm,
die Neiſſe. Ohne Gerauſch kommt er aus dem
Walde hervor, und gehet durch gekrumte Wege, in

den ihm angewieſenen Ufern fort, die zum Theil

mit dickſtammigten Erlen, Weyden und Pappeli
beſetzt, um durch dieſe Verſchanzung der von
Sturm und Wetter und Regenguſſen aufgeſchwol—

lenen Wuth Einhalt zu thun, und verderbenden
Ueberſchwemmungen vorzubeugen; zum Theil aber

mit hochliegendem Sande bedeckt ſind. Bald brei—

tet er ſich aus, bald glitſchet er durch engere Ufer
durch, und erreget in den Wurtzeln der Baume ein
ſauſelndes Murmeln. Kleine forn zugeſpitzte Jn

ſeln dicht mit Laubhoitz bewachſen, ſchwimmen,
Schiffen;  unde Kähnen gleich nuf demſelben ,und
der in das Waſſer geworffene, und zuruck prallen

de Schatten der Baume von dieſen Jnſeln, glei—
chet den Rudern der Schiffe. Ein darneben un
ermudet herumlaufendes Schopfrad hohlet durſtig

das Waſſer aus der Tiefe, und fuhrt es in die
Hohe, um es mildthätig den Rohren mitzuthei—

len, durch welche es zu andern nutzlichen Abſich—

ten weiter fortgeleitet wird.

Dieſ
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Dieſſeit des Strohms, nahe am Fuß des

Berges, geht die groſſe Straſſe vorbey, auf
welcher der zur Meſſe reiſende Kaufmann den zu

hoffenden Gewinn in ſchweren Ziffern uberrechnet,

und der ſorgenloſere Hirte ſeine blackende, und von
fetten Triften geſattigte Heerde, nach Haufe treibet.

Der Berg, auf welchem ſich dieſe Gegend
in einer ſolchen Pracht zeiget, lauffet Sudweſt
werts in einer ungemein fruchtbaren, und weit aus—

gebreiteten Plane bis an den Wald fort, der o—
ben wie eine vom Abend gegen Mitternacht tund

gezogene Hecke, mit der Scheere des Gartners ab—
geputzt zu ſeyn ſcheinet. Die Sudſeite dieſes
Barges ſchußt plotzlich in das tiefliegende lange
Thal herab, deſſen Verſchiedenheit und reitzende
Anmuth unbeſchreiblich iſt. Bald ſteigen aus der
ſchwindelnden Tiefe Sandberge, von gleicher Hö—
he grade auf, deren Seiten durch die verſchiedene

zagen des vielfarbichten Sandes „wie mit Adern
des Marmors durchzogen ſind, und faſt perpendi—

B 2 culair

Dis iſt die uralte privilegirte Hauptnieder—
ſtraſſe, wo die beſtandige Paſſage von Fracht
Fuhrleuten und Kaufmannsgut, theils nach
Frankfurth an der Oder und Verlin, theils
nach Luneburg und Hamburg gehet.
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culair herablaufen; hin und her hangen kleine gru—
ne Buchen an denſelben, die auf dem weiſſen

Sand eine vortrefliche Schonheit verurſachen, und

oben ſind ſie mit luſtigen Waldgen von Buchen,
Aſpen und Birken, wie mit Kronen geſchmuckt.
Bald ſtellt ſich dem Auge ein ſchaudernder An
blick von eingeſturtzten Schachten dar. Bald ſchwar

ze Hutgel von aufgeworffenen Alaunerzt, wel—
ches der lebloſe Hund mit fluchtigem Lauf her—

ab fuhret. Bald blanke Sandhohen, an denen
der Platzregen herab geweinet, und durche

wuhlte Grinſen ſeines Thranenguſſes zuruckgelaf—
ſen. Bald Vertiefungen, die der Regen im San—
de ausgeſpielt. Bald hin und hergebogene Fuß—

ſteige, die mit ſchwarzem Erzt beſtreuet ſind,
Bald Schachte,:aus denen ſtarke Hande. das Erzt
aus der Tiefe heraus winden. Bald ſchwarze be—.

rau

E

6) Dis iſt eine Maſchiene auf einer inclinirtenJ

Flache, auf welcher wie auf einer Brucke, in
viereckichten langen Kaſten, die auf Radern

ruhen, das Erzt herunter gebracht wird.
Sie laufen in Seilen, ſo daß der herunter—
laufende beladene Kaſten den leeren wieder
heraufziehet; dieſe Kaſten werden Zunde
genennet.
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raucherte Hutten, die doch Schneeweiſſe Produecte

verſchaffen, und die ein dicker Dampf der kochen
den Alaune deckt. Bald beraſete Hugel, an die
beſaete Felder und Fluren ſtoſſen. Unter tauſend—
fältigen Abwechſelungen gehet dieſes Thal an dem

unten rieſelndem Bache fort, bis ſich endlich die
ſteile Anhohe mit einem die vortreflichſte Ausſicht
gewahrenden Weinberge hinten zu endiget; deſſen

edle Stocke, Abkommlinge vom Rhein, ihren Ah.
nen den Genuß einer holdern Sonne beneiden,

und aus Verdruß uber den Mangel ihres vater—

lichen Bodens, weniger edlen Nectar in ihren
Rohrgen kochen.

An der Nordoſtſeite dieſer erhabenen Plane

liegt unten in weit ausgebreiteter Tiefe die mit
neuen Gebauden ſchimmernde Stadt, uber weiche

ſich das prachtige Schloß mit ſeinen Thurmen
in ehrwurdigerm Glanze erhebet. Von der An-
hohe, auf welcher man hängende Garten, die

B 3 Stadt,
Dis ſind die in Abſatzen oder Taraſſen, auf
der abſchußigen Seite des Berges, langſt der
Stadt angelegten Garte. Man kan ſich hier
einen Begrif von denen hortis penſilibhus der
Alten machen. Nur daß jene die Kunſt. die—

ſce aber die Natur ſo gebildet hat. vid. C
GCurt, lib. V C. J.
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Stadt, und das ganze niedrig liegende Gefilde
uberſehen kan, gehen Vertiefungen Reyhen
weiß herunter, welche die allgemeine Ueberſchwem.

mung der Sundfluth ſchon mag durchgeriſſen ha-

ben. So ſenkt ſich von Sudweſt ein Thal
gegen Oſten gebogen herab, welches mit dem an—

genehmſten Gebuſche von lebendigem Holze, mit
grade ſtehenden ſchlanken. Fichten und Tannen,
und mit gekrumten vom Alter halb ausgeholten,

Eichen:

(9 Dieſe Vertiefungen ſind Thaler, welche aut
der Mittagsſeite des Dorfes Berga, ſo auf
dieſer Anhohe liegt, von Abend gegen Mor
gen herabgehen. Das erſte zunachſt an dem
Dorfe iſt grun, beraſet, und ſehr angenehm.
Es dienet zum Scheibenſchůſfſfen. Das zwey
te. nahe dabey iſt mehr ſandicht, mit dicken
Gebuſche bewachſen, und hat einen vortrefli
chen Spatziergang. Das dritte weiter davon
iſt das langſte unter dieſen, und wird hier
geſchildert. Man nennt es die Scala. Jn
dieſen ſind die meiſten Schachte zu dem A
launerzt. Hinter dieſem Thal iſt endlich die
Spitze des Berges, der Geſichtspunkt, aus
welchem die ganze beſchriebene Gegend be
trachtet wird, nebſt dem herabſchuſſenden Thal,
welches pas. 19. ſeq. geſchildert worden. wi
ſchen den letzten beyden Thalern ſind die

fruchtbarſten Felder.
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Eichen bewachſen iſt, die Jahrhunderte daſtehen,

und ſtumme Zeugen der fleißigen Arbeiter ſind,
welche die Schatze der Erde, die ſie in ihrem Ein—
geweide verſchloſſen hat, hervorbringen, und Ber—

ge von Alaunerzt aufthurmen. Mit Grauſen
erfullen die geofneten ſchwarzen Schlunde der Er—
de, Eingange zu ihren Schatzen, den gefuhlvol—

len Zuſchauer. Er ſiehet von der Hohe herab,
whie unten im Thal kleinen Kindern gleich, die
arbeitſamen Bergleute  bey den aufgethurmten

Hohen des Erztes beſchaftiget ſind, um es an
den Ort der Beſtimmung zu bringen, und zum

Nutzen der Menſchen in eine weiſſe, durchſichtige
und Chriſtallenartige Alaune zu verwandeln. Seit
warts ſtoßt unten ein anderes enges ,tiefes und

unwegſames Thal daran, die Wohnung der Todt
verkundigenden Nachteulen, die ſo oft den ein
fältigen Aberglauben des gemeinen Mannes durch

ihr nachtliches Uhu mit Schrecken des Todes er
fullen. Kaum kennt die alles beleuchtende Son—
ne dieſes ſchmale Thal, deſſen herabhangende di—

cke Geſtrauche ihrem vorbeyeilendem Auge nur

mittagliche. Blicke in den langſten Tagen geſtat

ten. Selten, nur ſelten mag es von dem Fuſſe
eines Menſchen betreten werden. Es muſte denn

B 3 etwa
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etwa der muthige Knabe, nach Neſtern der Vö—
gel, begierig es durchklettern; oder der forſchbe—

gierige Liebhaber der Natur, durch die wilde An—

muth gereitzt, das Grauſen uberwinden, und da
Schonheiten ſuchen und wurcklich finden, wo der

Furchtſame zuruck ſchaudert.
Schon werffen die Baume verlangerte Schat—

ten, ſchon deckt Dunkelheit die niedrigen Thaler.
Mur noch wenige Augenblicke, ſo iſt ſie nicht
mehr, die Regentin des Tages, welche ſchon die

Bewyhner der andern Welthalfte durch ihre
Jzugeſchickte Morgenſtrahlen zur Arbeit aufweckt.
Nun eilet der Liebhaber der Natur uber ſchon be—

thautes Graß, und feuchtwerdenden Sand nach
Hauſe. Ein Anblick, der bey Unwiſſenden plotz-

liches Schrecken erregt, ſa wie das Schrecken iſt,

J

wenn wuthende Flammen Hauſer zu freſſen dro—

J hen, verſchaft ihm ein neues Vergnugen. Er
ſiehet im Thal zwiſchen den bemooſten Hutten di—

1 cken Dampf und ſchreckliche Flammen aus Feuera

ſchlunden empor ſteigen, in welchem Gefaſſe
gehar«

 8

(9) Dieſes find die Topferofen in der Vorſtabt,
die Schmelze genannt. Das Mußkauiſcho
Gefaſſe, welches hier gefertiget wird, iſt we—

gen ſeiner Gute beruhmt.
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gehaurtet werden, die in Abſicht ihres nothwendi—

gen Gebrauchs ſchatzhar ſind. Mit ruhigem
Vergnugen ſiehet er dieſen furchterlichen Anblick,

und eilet nach ſeiner Wohnung. Ein von der
Brucke an krum gebogener, mit Ahorn und Ul.
men und andern Baumen beſetzter breiter Damm

an dem Ufer der hier rauſchenden Neiſſe fuhrt ihn

fort; bis ihn ſeitwärts eine Allee von hohen Lin—
den, die von einer andern langſt der koſtbaren
Hecke des Gartens durchſchnitten wird, zu neuen
Empfindungen einladet. Hier gehet er oft in
kuhlen Sommerabenden, an der Seite des edel

muthigen Freundes, der ihn durch lehrreiche Be

trachtungen uber die Wurkung der Natur unter—

richtet, wie durch Einſicht und unverdroſſenem
Eyfer Wuſteneyen in Fluren verwandelt werden.

Jetzt durchwandelt er dieſen anmuthigen Gang in

einſamer Stille. Die herannahernde Abenddam—
merung, und die ſich ausbreitende Stille, ſpannt

gleichſam ſeine Seele, undh macht ſie fur jeden
Eindrück fuhlbarer. Alle Sinnen werden hier
auf einmahl recht geſattigett. Das Ohr horet das
ſauſelnde Gerauſch des entfernten Waſſerfalls.
Der angenehme Geruch bluhender Linden, deren

B5 Ausdun
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Ausdunſtungen die Luft erfullen; das Auge

GOtt! welche Pracht ſiehet es! Dorrt ſteiget ei—

nem feurigen Balle gleich der Mond aus dem
Horizont empor, indem auf der gegen uber ſte—
henden Seite die kaum untergegangene Sonne ih

ren zuruckgelegten Weg an dem weſtlichem Theil

des Himmels mit einem unnachahmlichen Roth
bezeichnet. Feurig iſt noch das Thor, durch wel—

ches ſie gegangen, um uns die Nacht, und der
andern Halfte der Erde einen neuen Tag zu ſchen—

ken. Hier fuhlet die Seele den ganzen Reitz ei—

nes angenehmen Abends, und ganz uberlaßt ſie
ſichn dieſem Gefuhl, als ihr plotzliich auf den Wel—
len der Luft ein harmoniſcher Schall  geblaſener

Waldhorner zugefuhret wird. Nachdenkend ſpricht

ſie bey ſich ſelbſt: Welch eine unwiderſtehliche
Gewalt hat doch die Tonkunſt auf einen zur Em
pfindung geſchaffenen Geiſt! Mit machtigen Rei—

tzungen durchdringet ſie denſelben, und loſet ihn

gleichſam in Entzuckungen auf. O! mochte doch
der, deſſen unharmoniſche Seele den Werth

der Tonkunſt nicht fuhlet, ein ſo ſchuldi—
ges Opfer des Vergnugens und der Dankbar—
keit dem liebenswurdigen Vater im Himmel nicht

verſagen, und eine Erfindung laſtern, die ohner

achtet
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achtet des ſundlichen und bejammernswurdigen

Mißbrauchs doch viele tauſend Seelen in feuriger
Andacht zu dem Throne des Ewigen dankend hin—

reißt! Das Herz des Edlerdenkenden ſiehet hin.
gegen auch dieſes als einen Zug des zartlichen Va—

ters zum Himmel zu jenen ſuſſen Symphonien,
an, welche die vollendeten Gerechten und Engel,

in Gottlicher Harmonie, anſtimmen, und die die
entfernte Ewigkeit in frohlokendem Hallelujah

wiederhallet.
So preiſet der Freund der Natur und ihres

groſſen Urhebers, die Gute und vaterliche Vor—
ſorge des Schopfers. So nahet er ſich von zartli—

chen Nachdenken begleitet, durch lange Schatten

der Linden, zu dem Ende der Allee. Er tritt
aus dem Schatten ins Freye Gott! welch
ein entzuckender Anblick! welch eine Schon—

heit fur ſeine fuhlende Bruſt! Wie reißt
ſie die ganze Seele dahin! Schon iſt der Mond
von der oſtlichen Seite ſo hoch geſtiegen, daß er
im vollen Glanze das niedrige Gefilde mit den
von der Sonne erborgten Lichtſtrahlen erleuchtet.

Sein falbes Licht von den Spitzen der Thurme
und Hauſer ruhrt ſanft das matt ſehende Auge.

Das weißliche purpurne Thor, durch welches die

Sonne
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Sonne gegangen die Majeſtat hell leuch
tender Sterne die uber die gantze von der
Sonne verlaſſene Welthalfte ausgebreitete Stil—

le die durch die Beraubung der Sonnen—
ſtrahlen abgekuhlte und mit den Ausduf—
tungen aus tauſend Blumen und Bluthen der
Linden geſchwangerte Luſft alles wird reitz-
barer. Mit geitzigen Zugen athmet er dieſe bal—

ſamiſche Luft, und mit ihr Geſundheit und Leben.

Er horet, und fuhlet, und ſiehet die Gute des All
maehtiggen. Sein von dankenden Empfindungen
durchdrungenes Herz hebt er nun in einer entzu.

kenden Stille zu GOtt, ſeinem groſſen Wohltha
ter auf; und, ſiehe! neue Betrachtungen erwachen

in der Seele, indem dieſe Stille unvermuthet
durch die aus Waldhornern geblaſene Melodie:
Nun ruhen alle Walder 2c. unterbrochen wird.
Wie ſchwingt ſich ſein Geiſt, mit der reinſten
Wolluſt erfullet, zu dem Throne des Ewigen, des
Urhebers von Millionen Geſchöpfen, hinauf! Al.
les ruht wurcklich um ihn herum. Die benach
barten Walder und Buſche, aus denen am Tage

der ohne Kunſt harmoniſche Geſang geflugelter
Bewohner erthonte, ſchweigen, indem ſich alle
zur Ruhe, zur erqvickenden Ruhe, begeben. Nur

die
9
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die Huterin der Nacht, Philomele laßt dann und
wann noch unterbrochene ſeufzende Thone horen,

mit denen ſie von der Natur, durch die Jahrs—
zeit gezwungen, weinend Abſchied zu nehmen

ſcheint. Alles um ihn herum iſt wurklich ſtille.
Seine geruhrte Seele erhebt ſich zu dem Unend—

lichen. Er denkte ewige Gute, meines Weſens
einzige Qvelle, Du biſt es, dem ich dieſe freudige

Empfindung meiner geruhrten Seele allein zu
verdancken habe! Du ſieheſt mich, Allgegenwar—

tiger, wie ich Dich denke, und wie ich das Gluck
empfinde, von Dir geſchaffen zu ſeyn. Jch weiß,

daß ich Dir in dieſem Augenblicke nicht mißfalle.

Alles ruſtet ſich nun zur erquickenden Ruhe; nur
Du, nie ermudender Wohlthater Deiner Geſchoöpfe

halteſt Deine Augen uber die Creaturen, und be
ſonders uber die Menſchen, Deine Lieblinge, offen.

Wer weiß, wie viele durch die Stille dieſes prach«
tigen Abends gelockt, mit mir zugleich, Dich freu—

dig denken: wer weiß, wie viele Deiner Erloſeten
itzt vor Dir anbetend niederſinken, und ihr Danck.

volles Herz ausſchutten. Du ſieheſt ſie, Allwiſ—
ſender, und Du ſieheſt ſie, als die ſchonſten Deiner
ſichtbaren Geſchopfe. Aber wer weiß auch, Unerforſch.

licher! wie viele meiner Bruder in Schmerz und Trau.

rigkeit
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rigkeit gehullt, dieſer Nacht entgegen wimmern,

denen dieſer Abend ihre Quaalen vermehrt, da
er andern zur Freude gereicht. Ach ſey, Barm—
hertziger, ihr Retter, ihe GOtt! Preiß Dir! Jch
gehore nicht unter die Anzahl dieſer Elenden.
Wie wallet Dir mein ganzes Herz entgegen, da
Dein Geiſt meinem Geiſte das Zeugniß giebt, daß

ich Dich, Abba, lieber Vater nennen darf! So
biſt Du denn, Allinachtiger Konig und Herr der
ganzen Natur, mein gutiger Vater? So darf
ich mich denn nun mit dem Vertrauen eines
Kindes zu Dir nahen? Was bin ich, HErr,
HErr, daß du mich, ein ſo niedriges Geſchopf,
andern Geiſtern vorzieheſt, und mich als Kind zu

nachſt an deinen Thron treten heißt? Wie ſoll
ich Dir, mein Gottlicher: Erloſer danken, der Du
mir dieſe Gnade erworben, der Du Dich durch die

Bande der Blutsfreundſchaft mit mir vereiniget
haſt, und mein Bruder worden biſt, um meiner

Natur dadurch den erhabenſten Adel zu ertheilen!

Nimm, mein Jmmanuel, dieſe freudige Thrane,
die aus einem von Dank und Freude uberflieſſen

den Herzen hervorquillt, und Dir zu Etzren von
den Wangen herabrollet, nimm ſie willig auf!
Dort ſoll der Dank vollkommener werden., menn

ueele* ich
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ich, entkleidet von aller Unvollkommenheit, in Hal—

lelujahgeſangen Dich mit allen Himmeln frohlo—
ckend anbeten werde! Ach, wenn werde ich Dich
ſchauen, wenn wird dieſe irrdiſche Pracht der Na—

tur in unvergangliche Herrlichkeit verwandelt wer—

den! Wiſſet, ihr glanzenden Cherubinen, die ihr
meinen erhoheten Bruder mit bedecktem Antlitz,
voll heiliger Ehrfurcht, anbetet, ich werde zu ihn
erhaben werden, und mit euch, als meinen zu—
kunftigen Freunden, meinem Gottlichen Bruder

und Erloſer, neue Jubellieder vor Seinem

Thron anſtimmen.
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